


Sherlock seufzte pathetisch auf, nahm
Ethel das Gefäß ab und verschwand in
Richtung WC. Nach einem kurzen Moment
folgte John ihm. Wenngleich es äußerst
unwahrscheinlich war, dass Sherlock eine
Möglichkeit fand, in der Pathologie-Toilette
des Barts seinen Urin auszutauschen oder zu
verändern, wollte er lieber auf Nummer
sicher gehen.

Sherlocks ironisches Grinsen, als er ihn
bemerkte, zeigte, dass er seine
Gedankengänge nachvollzogen hatte.

»Und der Ausbau des Dachstuhls gestaltet
sich also schwieriger als erwartet?«, fragte er
in lockerem Plauderton, während Ethel die
Urinprobe einem ersten Test unterzog.

»Das Spiel spielen wir jetzt nicht!«, gab
John zurück, auch wenn er gern gewusst hätte,
woher diese Schlussfolgerung kam. Er war



sich sicher, dass auch Mary Sherlock nichts
von ihren Plänen erzählt hatte, das winzige
Reihenhaus auszubauen.

»Gut, womit wollen wir uns dann die Zeit
vertreiben?« Der Freund lehnte an einer der
Arbeitsflächen, einen bloßen Fuß an der
Wade des anderen Beins hochgezogen.

Auf den Fliesen war es zu kalt, dachte
John. Laut sagte er: »Also das ist es wieder,
die Langeweile? Verdammt, warum hast du
mich nicht angerufen?« Er wusste, dass sich
der Detektiv früher in Phasen ohne
interessante Fälle durch Drogen abgelenkt
hatte. Er hatte damit aufgehört, als sie
zusammenwohnten und er sich die
spannendsten Verbrechen zur Aufklärung
aussuchen konnte.

Mit einer mühelosen Bewegung, als sei er
wieder völlig hergestellt, drückte Sherlock



sich auf die Arbeitsplatte hoch, saß dort mit
baumelnden Beinen. »Nicht die Langeweile.
Schlafstörungen, das habe ich doch gerade
gesagt. Heroin ist nun einmal das beste
Schlafmittel, das es gibt, das wird dir jeder
Pharmazeut bestätigen.«

Nicht darauf eingehen, hielt John sich
zurück. Er will dich provozieren. Dich und
Ettie. Die Pathologin, die mit dem
Schnelltest fertig war, schaffte es ebenfalls,
mit kalter Ruhe zu reagieren, obwohl John ihr
ansah, dass sie Sherlock am liebsten
geohrfeigt hätte: »Reines Heroin vielleicht.
Aber diese Cocktails, die Sie auf der Straße
kriegen, ganz bestimmt nicht.«

Touché, dachte John, als Ethel sich an ihn
wandte: »Vorwiegend Ketamin. Das war ohne
aufwändigere Verfahren herauszufiltern.«

John nickte. Genau das hatte er von der



Kollegin wissen wollen: Welche Drogen
noch im Körper des Freundes zirkulierten.
»Können Sie ein Bett hier auf der
Entgiftungsstation bekommen?«

Sie hatten es geschafft, Sherlock Holmes
aus der Fassung zu bringen. Er gab nur ein
empörtes Geräusch von sich, während Ethel
schon auf der entsprechenden Station anrief
und um einen Gefallen bat.

*

Er war todmüde. Die Digitaluhr in Sherlocks
Schlafzimmer zeigte 01.59 Uhr. Bereits im
Taxi zurück in die Baker Street hatte John
Mary angerufen und ihr erklärt, dass er in
dieser Nacht nicht nach Hause kommen
würde. Sie hatte voller Verständnis und Liebe
reagiert, besorgt um Sherlock und um ihn.



Manchmal fragte er sich wirklich, wie er es
geschafft hatte, diese wunderbare Frau zu
finden und womit er sie verdiente.

Aber er konnte noch nicht schlafen gehen.
Die Kollegen im Barts würden Sherlock nicht
länger als eine Nacht dort behalten. Er war
eigentlich nicht zugedröhnt genug für die
Entgiftungsstation und Suizidgefahr schien
nicht gegeben. Wenn überhaupt, dann Gefahr
für andere. John verzog den Mund zu einem
bitteren Grinsen. Wie ein sprungbereiter
Tiger hatte Sherlock vor ihm gestanden, als er
ihn zu der Station führen wollte. John hatte
ihm angesehen, welche Selbstbeherrschung
es ihn kostete, ihn nicht körperlich
anzugreifen. Die Wirkung des Heroin-Anteils
an dem Drogen-Cocktail war verpufft und
damit setzte bereits ein Entzugszustand ein.
Die Folge: erhöhte Aggressionsbereitschaft.
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